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Stadtwerdung im Zeitraffer. 
Die Fotografische Langzeitbeob
achtung Schlieren 2005–2020 
zeigt, wie sich das  Schweizer 
 Mittelland entwickelt

Meret Wandeler, Ulrich Görlich,   
Caspar Schärer (Hg.)
Elektrosmog Zürich (Gestaltung)
Scheidegger & Spiess, Zürich 2023
632 Seiten, 1166 farbige Abb.
22.5 × 30 cm, gebunden
Deutsche und englische Ausgabe
CHF 79.— / EUR 77.—
ISBN 978-3-039421-39-8 (deutsch)
ISBN 978-3-039421-40-4 (englisch)

Zwei Bände im Schuber machen das Wachstum der vorbildlichen Vorstadt Schlieren sichtbar.  
Bild: Elektrosmog

Eine Archäologie der 
Verstädterung 
Bild- und Essayband 
zur Fotografischen 
Langzeit beobachtung 
Schlieren 2005 – 2020

timediale) Fallstudie zur Stadtent-
wicklung. Kaum ist man eingetaucht, 
will man die kaleidoskopischen Bil-
dergeschichten immer wieder neu 
studieren.

Schlieren? Nur wenige Schwei-
zerinnen und Schweizer können 
wohl ohne Zögern sagen, wo das 
liegt. Und die allermeisten haben 
wahrscheinlich die Nachbarstadt von 
Zürich noch nie besucht.

Schlieren war um das Jahr 2000 
ein typischer Industrievorort wie 
Muttenz oder Pratteln, Renens oder 
Ostermundigen. Gebeutelt vom 
Verlust der Industrie, belastet mit 
Arbeitslosigkeit, hohen Soziallasten 
und schlechtem Image. Eine Stadt 
der Occasionshändler.

Zwanzig Jahre später ist Schlie-
ren Boomstadt, seine Bevölkerung 
ist von 12 000 auf 20 000 gewachsen. 
Angestiegen ist auch seine Steuer-
kraft durch den Zuzug städtischer 
Bewohnergruppen. Schlieren hat 
diesen Wandel umsichtig gesteuert, 
das Wachstum begleitet und bei je-
dem Entwicklungsschritt Mehrwert 
für alle geschaffen.

Langzeitbeobachtung
Wie verändert sich eine Stadt 

im Umbruch, ein Gebiet in Trans-
formation? Was verschwindet fast 
unbemerkt, welche neuen Elemente 
schieben sich ins Bild? Das Kernpro-
jekt der fotografischen Langzeitbe-
obachtung ist streng wissenschaft-
lich aufgebaut: Alle zwei Jahre wurde 
an 63 immer exakt gleichen Stand-
punkten bei konstanten Objektiv-
einstellungen und Wetterbedingun-
gen eine Übersichtsaufnahme ange-
fertigt. Derselbe Bildausschnitt also, 
dessen Inhalt in Zweijahresschritten 
die Veränderung sichtbar macht.

Die Betrachtungsweise ist neut-
ral und fast ein wenig spröde, aber, 
wie Anne Brandl einleitend schreibt, 
geleitet von empathischer Aufmerk-
samkeit. Die Betrachterin wird zur 
Anteil nehmenden Zeitzeugin. Zu-
gleich kommt die Bildersammlung 
ohne jedes Pathos aus. Es ist keine 
Sammlung heroischer Industrieob-
jekte in der Art von Gerd und Hilla 
Becher. Sie zeigt keine Denkmäler, 
sondern Zeugen des Alltags. Nur an 
wenigen Standorten entwickelt sich 
Dramatik, vielerorts wirkt die Sze-
nerie fast zufällig. «Die Aufnahme-
standorte», schreibt Meret Wan-
deler, «legen im Stadtraum ein Netz 
aus, in dem sich das Geplante, aber 
ebenso das Ungeplante verfangen 

Drei Kilogramm Buch, 632 Seiten, 
1 166 Fotografien, dazu jede Menge 
gehaltvolle Texte: Der Umfang dieses 
Werks mag verunsichern, aber die 
zwei Bände im Schuber lohnen den 
Kauf. Denn sie sind ebenso attraktiv 
als Bilderbuch wie relevant als (mul-
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Der erste Blick fällt auf die tollen Fo-
tos. Völlig zurecht wurde ihnen viel 
Raum in diesem Buch gegeben. 
Ohne Spektakel fängt der Fotograf 
Simon Burko Münchner Momente 
ein und streift fast nebenbei die ar-
chitektonischen Ikonen der Stadt. 
Beim zweiten Blick gewinnt das 
Buch inhaltliche Tiefe, denn es legt 
Zeugnis ab von über zehn Jahren 
Lehre, die Stephen Bates (London) 
und Bruno Krucker (Zürich), die 
Herausgeber des Buchs, in dieser 
Stadt betrieben haben. Mit Studie-
renden der TU München fertigten 
sie minuziöse Pläne, die in verschie-
denen Massstäben erscheinen und 
die gezeigten Bauten und Quartiere 
profund darstellen. Die englischen 
und deutschen Texte, als Briefwech-
sel zwischen den beiden Architekten 
inszeniert, reflektieren die Erkennt-
nisse der Lehre und teilen das Buch 
in sieben Kapitel. Diese sortieren die 
Stadt nicht nach Bezirken, sondern 
sammeln deren Bauten unter Schlag-
wörtern wie Re-use, Big Form oder 
Improvisation. So entsteht ein span-
nender Überblick, der viel mehr mit-
bringt als ein konventioneller Archi-
tekturführer. — cr 

Wer zeichnet, sieht genau hin. So 
funktioniert das Skizzieren und auch 
diese Skizzenfibel. Sie ist prall gefüllt 
mit Zeichnungen, die im Rahmen des 
Entwurfsunterrichts an der TU Wien 
entstanden sind, an der die Heraus-
gebenden lehren. Der Aufbau des 
Unterrichts spiegelt sich in der Glie-
derung des Buchs wider: Acht Kapi-
tel folgen auf den einleitenden Essay. 
Die Abstraktion der Zeichnungen 
lässt die Essenz der Konstruktion her-
vortreten, die Logik eines Bauwerks. 
Den Auftakt macht die gotische Ka-
thedrale, deren innewohnenden 
Kräfte mal feine, mal dicke Striche 
nachspüren, bis in die Spitzen der 
Strebepfeiler. Erhellend ist das Buch 
an den Stellen, wo das Konstrukti-
onsprinzip der gotischen Kathedrale 
direkt neben dem ebenfalls aussenlie-
genden Tragwerk des Centre Pompi-
dou erscheint: Hier spürt man förm-
lich den Groschen (der Erkenntnis) 
fallen. Die Arbeit hinter dem Buch 
ist hingegen kaum zu ermessen. Aus 
über 2 200 Skizzenbüchern voll mit 
Zeichnungen haben es nur 320 Pre-
ziosen ins Buch geschafft. Diese kann 
man nun auf Ausklappseiten genies-
sen und der «denkenden Hand» der 
Studierenden folgen. — rz

Eine Skizzenfibel

Thomas Hasler, Michaela Tomaselli (Hg.)
Park Books, Zürich, 2023
156 Seiten, 324 Abb.
29.5 × 22.5 cm, gebunden
CHF 49.—
ISBN 978-3-038603-53-5

From the Room to the City. 
Munich – Urbanity and 
 Complexity

Stephen Bates, Bruno Krucker (Hg.)
Park Books, Zürich 2023
352 Seiten, 381 Abb. 
18.5 × 28 cm, gebunden
CHF 51.— 
ISBN 978-3-038602-88-0

kann.» Im Fokus stehen nicht Ob-
jekte, sondern Orte, Räume, oft aus-
tauschbar in ihrer Art.

Sichtbar wird vieles: Firmen-
schilder kommen und gehen, Signali-
sationen und Zäune werden aufgerüs-
tet, Bäume wachsen übers Jahr oder 
sind auf einmal verschwunden. Eine 
Brachfläche wird von Spontanvegeta-
tion besiedelt, wächst zum Naturpa-
radies heran, wird zur Baugrube und 
am Ende zu einem Park mit stattli-
chen Bäumen und Wohnhäusern. In-
dustriehallen sind plötzlich nicht 
mehr da, Neubaufassaden schieben 
sich unversehens ins Bild. Maisfelder, 
Wiesen, Bäume weichen der Verstäd-
terung. Und selbst der Bauernhof auf 
dem weiten Feld des Schlierenbergs 
wächst markant: Auf einmal steht da 
ein neuer Freilaufstall, ein Grosssilo 
und noch ein Grosssilo.

Dem elfjährigen Sohn gefällt re-
gelmässig das erste Bild der Serie am 
besten: die Brache, die Wiese oder der 
Acker. Hier ist die Welt unbestimmt, 
frei, weit und ein wenig wild – be-
wohnbar für allerlei Getier. Am Ende 
der Bilderreihe steht dann oft eine 
Wand aus Blech, Glas oder aufgekleb-
tem Backstein. Ordentliches Grün 
säumt Asphaltflächen, Randsteine, 
Parkfelder.

Serien und Detailaufnahmen
Zum Grundgerüst der Über-

sichten gesellt sich eine riesige Zahl 
von Detailaufnahmen, die Typi-
sches, Charakteristisches aufsuchen: 
Hauseingänge, Spielplätze, Park-
bänke, Ladenfronten und Hausgär-
ten. Diese Detailaufnahmen werden 
im Essayband immer neu kombi-
niert, und sie verändern im jeweili-
gen visuellen Umfeld ihre Bedeu-
tung. Auch die Detailaufnahmen 
sind wie die Übersichten bodennah 
fokussiert, nur selten sieht man Fas-
saden bis zum Dach, fast nie ganze 
Gebäude, Plätze oder Strassen. Die 
Schwellenzonen zwischen öffentlich 
und privat rücken so prominent ins 
Bild (gelungene ebenso wie missra-
tene oder gut gemeinte). 

Erst ganz am Schluss, auf den 
letzten Seiten öffnet sich der Blick 
und die Fotografin zeigt uns Tab-
leaus der neuen Orte und Quartiere 
so, wie wir sie in einer Architektur-
zeitschrift normalerweise publizie-
ren. Auch diesen unverstellten, offe-
nen Blick hat Schlieren verdient.

Das umfangreiche Werk ist je-
doch nicht nur ein Bilder-, sondern 
auch ein Lesebuch. Caspar Schärer 

hat als Mitherausgeber die Bilddo-
kumentation zu einem anschauli-
chen Lehrbuch zur Stadtentwick-
lung gemacht, das Schlieren als Case 
Study erforscht. Zahlreiche Essays 
und zwei grosse Gesprächsrunden 
durchmessen die vergangenen zwan-
zig Jahre Entwicklung, die Sicht-
weise der Politik und die Befindlich-
keit der Bewohnerinnen und Be-
wohner. Gerade die Gespräche 
bringen die erlebten Veränderungen 
ungemein anschaulich und auf-
schlussreich auf den Punkt. 

Vorbildliche Vorstadt
Spannend sind die Sondierun-

gen von Anne Brandl, Caspar Schärer 
und Markus Nollert über die Erfolgs-
faktoren dieses tiefgreifenden Wan-
dels: In Schlieren hat die Politik 
schon früh erkannt, dass es Planung 
braucht, um Entwicklung in Gang zu 
setzen, aber auch, um sie qualitätvoll 
zu steuern. Eine zentrale Rolle spielte 
dabei Metron Raumentwicklung aus 
Brugg, die 2002 bis 2005 im Auftrag 
der Stadt Schlieren das erste Stadt-
entwicklungskonzept formulierte. 
Am Tiefpunkt der Krise Schlierens 
spielte dieses Konzept, genannt 
STEK1, eine zentrale Rolle als Ent-
wicklungsmotor, als Vision und als 
konkreter Leitfaden. Der 600 Meter 
lange Rietpark nördlich der Bahn-
gleise zeugt davon, und vielleicht fast 
mehr noch die «Parkallee», die das 
Quartier Schlieren West auf seiner 
ganzen Länge – quer zu allen Areal-
grenzen – durchquert und mit klei-
nen Pocket Parks versorgt. Eine Ag-
glo-Gemeinde, die vorausschauend 
und arealübergreifend Freiräume si-
cherstellt, wo gibt es das sonst?

Das gewichtige Werk macht Un-
sichtbares sichtbar, setzt die Verände-
rung ins Bild, die wir Tag für Tag vor 
Augen haben, aber meist nicht sehen, 
und hält Verschwundenes fest, an das 
wir uns über Nacht schon nicht mehr 
erinnern. Es ist ebenso ein wissen-
schaftliches Werk wie ein künstleri-
sches. Und nicht zuletzt ein tief em-
pathisches: eine Hommage an einen 
unauffälligen Ort, der sich so auffäl-
lig entwickelt hat. — Daniel Kurz


